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Vorwort
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Zuerst möchte ich mich bei Ihnen bedanken, dass Sie dieses Buch erworben haben.


Ich bin sicher, dass Sie mit diesem Buch viele Anregungen und Tipps erhalten, wie Sie Ihre Gedanken zu Verbesserungen umsetzen und eine eventuell notwendige Fehlersuche hoffentlich stressfreier durchführen können.


Über 35 Jahre Urlaub im Wohnmobil in Europa, im Sommer zum Surfen, im Winter zum Skifahren, zu zweit oder mit Kindern, in den unterschiedlichsten Wohnmobilen, bei 40°C in der Sonne oder im Schneesturm, da lernt man die Stärken und Schwächen seines mobilen Heimes kennen.


Wenn man dann so im Urlaub entspannt, fällt einem selbst oder dem Partner immer irgendetwas auf, das Mann oder Frau am Wohnmobil verbessern könnte. Jedenfalls mir geht es so.


Aber am teuren Wohnmobil herumbauen, da ist doch eine gewisse Scheu vorhanden, man will ja nichts kaputt machen. Auch mit den kleinen Reparaturen ist das so eine Sache, wo fängt man am besten an, und wo bekommt man Ersatzteile?


Hat man Unterlagen zur Hand, in denen so einiges zumindest in den Grundzügen beschrieben ist, fühlt man sich schon sicherer, und wenn es vielleicht sogar eine Anleitung gibt, ist der erste Schritt nur noch eine kleine Überwindung.


Eine kleine Anmerkung noch zu dem Thema Fehlersuche:


Jedes Wohnmobil ist anders aufgebaut oder ausgestattet, und jeder Mensch denkt in anderen Bahnen. Ich möchte nicht behaupten, dass meine Art zu suchen die richtige ist, aber meine Erfolgsquote ist beachtlich. Und wenn auch Sie auf diesem Wege Reparaturkosten sparen könnten, würde es mich freuen.


Andreas Weingand




Ein bisschen was zur Historie


Unser erstes eigenes Wohnmobil war ein Hymer Camp aus dem Jahr 1980 – ein Alkovenmodell auf Ford-Transit-Chassis.


Dieses Konzept war für die Bedürfnisse unserer dreiköpfigen Familie sowohl im Sommer zum Surfen als auch im Winter zum Skifahren fast optimal. Aber der Hymer hatte keine Dachreling für die Surfbretter. Also benötigte ich eine Dachreling und eine Heckleiter. Der Händler wollte dafür ca. 1.200 DM. Das war mir für die vorgeschlagene Lösung zu viel Geld. Ich besorgte mir beim Autohändler also zwei Dachträgerstangen mit Überlänge und beim Bootsbauer die passenden Trägeraufnahmen aus dem Bootsanhängerbau. Aber zuerst benötigte ich eine Heckleiter. Ich fertigte mir eine Zeichnung, die Sprossen breit genug für zwei Männerfüße, oben eine Befestigungsleiste auf dem Dach und zwei an der Heckwand.


Mit einem Freund sägte ich die 1" Gasrohre für Holme. Die Biegung des Handlaufes oben erfolgte an einem Laternenpfahl, er hatte die richtige Rundung. Dann wurden die Befestigungsauflagen und die Sprossen gesägt und alles an und zwischen die Holme geschweißt. Das Ganze brachte ich dann in eine Verzinkerei.


Die Bemaßung für die Holzleisten in Dach und Heckwand fand ich durch Klopfen und Logik. Bei einem „Skelettbau“ liegen die Holzleisten immer unter und über den Fensterrahmen. Das kann man ausmessen. Der Hersteller konnte oder wollte mir übrigens keine Bemaßung liefern!


Nach zwei Zigaretten und dreimal Durchatmen habe ich dann durch die Aluhaut gebohrt und die Leiter in den Querhölzern befestigt. Natürlich wurden die Schraubenlöcher vorher mit Dekaseal gefüllt, und unter die Befestigungsleisten kam ein Abdichtband vom Karosseriebauer. Die Heckleiter hing, ich konnte aufs Dach.


Beim nächsten TÜV musste ich die Heckleiter allerdings hochklappbar machen, da sie angeblich den Abstrahlwinkel der Rückleuchte teilweise abdeckte.


Deshalb: Bei allem, was die Außenmaße verändert, ist eine vorherige Konsultation eines TÜV-Prüfers anzuraten.


Jetzt ging es an die Dachträger. Mit 10 cm langen Holzschrauben wurden die Trägerbefestigungen von oben durch die Umlaufleiste senkrecht in die Abschlussleisten der Seitenwand geschraubt.


Viel Dekalin in die Löcher und unter die Befestigungen, und das Ganze war dicht. Elf Jahre bin ich damit durch Europa gefahren, und kein Tropfen Wasser kam ins Dach oder die Heckwand. Wenn man es richtig macht und sauber arbeitet, ist das alles kein Hexenwerk. Die Materialkosten lagen übrigens bei nicht einmal 300 DM, die Arbeitszeit allerdings bei ca. 30 Stunden.


Nachdem ich mit Dachträger und Heckleiter erfolgreich war, fielen die Hemmungen, und ich hatte genügend Selbstvertrauen für weitere Verbesserungen.


Ich baute noch einen zusätzlichen Stauraum mit Klappe für nasse Surfkleidung hinter der unteren Seitenverkleidung ein sowie eine Alarmanlage mit Wegfahrsperre und angeschlossenem CB-Funkgerät, weil wir immer frei standen.


Das zweite Wohnmobil war ein Fiat Ducato vom Typ 290 mit einem Alkovenaufbau von Knaus. Dachträger, Heckleiter und eine Solaranlage wurden hier gleich mitbestellt, aber die Alarmanlage inklusive Wegfahrsperre und das CB-Funkgerät mussten unbedingt wieder eingebaut werden. Zusätzlich koppelte ich die Alarmanlage mit dem Funkgerät, um auch über eine größere Distanz zu erfahren, ob sich jemand an meinem Wohnmobil zu schaffen machte.


Dazu kamen ein Unterfahrschutz, weil es öfter nur über raue Zufahrten zu den schönsten Surfspots ging, und eine zweite Aufbaubatterie, der Unabhängigkeit wegen.


Des besseren „nach Hause Telefonierens“ wegen wurde eines der ersten D-Netz-Telefone inklusive einer Dachantenne eingebaut.


Für ein entspanntes und angenehmes Fahren habe ich den Originalsitz gegen einen Recaro-Sportsitz getauscht, das Gaspedalgestänge modifiziert und im Fahrerhaus einen höheren Fußboden eingelegt. Bei dieser Gelegenheit habe ich gleich für unseren Hund zwischen Beifahrersitz und Türe einen Sitzplatz gebaut, er wollte ja auch etwas von der Welt sehen.


Der Querträger der Solaranlage produzierte allerdings ab 80 km/h Pfeifgeräusche, die kaum zu ertragen waren. Aber fünf Raststättenstopp später war das Pfeifen behoben. Schuld war die Montagerinne für die Schlossschrauben, ich habe deshalb den Querträger mit einem Stück Wasserschlauch überzogen. Warum kann das kein Hersteller?


Kleinigkeiten, wie z.B. fehlende Fachböden in den Schränken, möchte ich hier eigentlich gar nicht erwähnen.


Die italienische Art der Umsetzung der Theorie in die Praxis erforderte so manche nachträglichen Eingriffe in die Fahrzeugelektrik. Saubere Masse- und Steckverbindungen sind nicht unbedingt die Glanzpunkte italienischer Autobauer. Auch gehörte die Platzierung des Anlassers und des Abgasturboladers nicht gerade zu den preiswürdigsten Konstruktionen. Und auch Zündschloss und Batterie waren Problempunkte. Hier lernte ich bei der Fehlersuche eine Menge über Kfz-Elektrik.


Zum Ende unseres Zusammenlebens, nach ungefähr zehn Jahren, durfte ich vor dem Weiterverkauf auch noch einen Wasserschaden am Boden beheben, die Ausfahrtreppe war aus dem morschen Holz herausgebrochen. Ich hatte mich zuvor schon gefragt, warum der Ausstieg so angenehm federt!


Der Nachfolger war wieder ein Fiat-Ducato-Chassis, Typ 244, wieder mit Alkovenaufbau, diesmal von Bürstner.


Die Qualität der Verarbeitung bei diesem Aufbau war auf jeden Fall verbesserungsfähig, und bei manchen Details musste man sich wirklich fragen, ob die Konstrukteure schon einmal in einem Wohnmobil unterwegs waren. Aufgrund der verschiedensten Geräusche beim Fahren wusste man auf jeden Fall eines sicher: Dieses Wohnmobil lebt!


Hier habe ich alle Kabelbäume im und unter dem Armaturenbrett nochmals mit Isolierschläuchen überzogen, um dem Fahrzeug die Quietsch- und Scheuergeräusche abzugewöhnen. Aufgrund der Qualität von Chassis und Aufbau war die Zeit unseres Zusammenseins kürzer, ich wollte nicht mehr. Manchmal kann es sogar ein Segen sein, wenn die Gewährleistung endlich abgelaufen ist und man den Herstellerpfusch endlich selbst beheben darf.


Beim fünften Wohnmobil wollten wir unsere gewonnenen Erfahrungen schon in der Fahrzeugauswahl umsetzen. Aber was wir wollten, gab es nicht. Entweder das Fahrzeug hatte keine Hecksitzgruppe oder keinen Heckantrieb. Deshalb haben wir uns dann mit der Firma Hehn einen Hersteller gesucht, der Willens und in der Lage war, unsere Vorstellungen umzusetzen.


Es hat geklappt!


Wieder ein Ford Transit, jetzt der sechsten Generation, wieder Heckantrieb und zusätzlich Zwillingsreifen.


Hier haben wir, auch dem Alter und der Erfahrung geschuldet, mehr Wert auf Planung gelegt und weniger auf die Devise „das machen wir halt später selbst“.


Die Erfahrungen mit den Reparaturen und mit der Verbesserung unserer Wohnmobile und das dadurch notgedrungen erworbene Wissen möchte ich hiermit auch mit anderen Wohnmobilbesitzern teilen.


Ich bin überzeugt, dass die von mir beschriebenen Umbauten und Verbesserungen für Ihre eigenen Gedanken sehr förderlich sind und bestimmt manchen Aha-Effekt bewirken. Die Vorschläge können von jedem einigermaßen handwerklich begabten Menschen umgesetzt werden, und dabei wünsche ich Ihnen viel Erfolg.


Mein erstes Buch, das Buch ABC rund ums Wohnmobil ist in der ersten Form schon 2009 entstanden. Im Austausch und in Diskussion mit vielen anderen Wohnmobilfahrern und eigenen Recherchen habe ich den Inhalt zur heutigen Form immer wieder erweitert, aktualisiert und natürlich auch korrigiert.


2014 habe ich mich dann an ein zweites Buch, Reisen, Campen, Urlaubsfreude, gewagt.


Weitere Themen wie Dichten & Kleben, Feuchtemessung, Fehlersuche an Geräten oder der Elektrik, oder den Einbau von technischen Optimierungen habe ich in einem dritten Buch mit dem Titel Do it yourself rund ums Wohnmobil beschrieben.


Ein viertes Buch dieser Reihe, Strom und Spannung im Wohnmobil, ist gerade in Vorbereitung und wird 2016 erscheinen.


An dieser Stelle möchte ich mich bei meiner Frau und meiner Tochter bedanken, die mich in der Anwendung der deutschen Rechtschreibung und der Interpunktion kräftig unterstützt haben.


Auch meinen früheren Ausbildern in Handwerk und Industrie möchte ich hier einen verspäteten Dank sagen. Ich habe es damals nicht geglaubt, aber eine fundierte handwerkliche Ausbildung und gutes Werkzeug ist die halbe Miete.




Ein bisschen was zum (notwendigen) Werkzeug


Als ich meine Lehre als Radio- und Fernsehtechniker anfing, gab mir mein Meister eine neue, aber leere Werkzeugrolle. „Das Werkzeug musst du dir selber kaufen“, war der Kommentar dazu. „Nur wer für sein Werkzeug bezahlt, passt auch darauf auf.“ 46 Jahre später habe ich die Werkzeugrolle und das meiste des damals gekauften Werkzeugs immer noch. Er hatte recht!


Ich habe mir damals gutes Werkzeug gekauft, von Bernstein, die Gabelschlüssel und die Rätsche von Hazet, nichts davon ging kaputt, nichts ist angerostet. Die Werkzeugrolle begleitet mich seitdem in jedem Wohnmobilurlaub.


Als Kunde bzw. Werkstattbesucher habe ich mir später manchmal beiläufig die Werkzeugkisten bzw. -koffer der Techniker angeschaut. Meine Devise „nur wer beim Werkzeug Ordnung hält, kann ordentlich damit arbeiten und dabei auch noch einen guten Eindruck machen“ hat sich dabei immer wieder bestätigt, positiv wie negativ.


Aber genug der Charakterstudien, hier einfach ein paar praktische Ratschläge:


Ich weiß, einiges liest sich jetzt als „das ist doch selbstverständlich“, aber ich habe schon einige Wohnmobilfahrer erlebt, die mit ungeeignetem Werkzeug erst die Schrauben ruiniert und dann zwei Tage Urlaub geopfert haben, um eine Werkstatt zu finden, die das wieder korrigiert. Und das alles, weil sie z.B. keinen Inbusschlüssel dabei hatten, um den Fahrersitz lösen zu können, um dort eine Sicherung bei den Aufbaubatterien auszuwechseln. Deshalb:




	Muttern und Außensechskantschrauben schraubt man(n) (und Frau) mit einem Schraubenschlüssel oder einer „Nuss“, aber niemals mit einer Kombizange auf oder zu.


	Bei Schrauben gibt es Dutzende unterschiedlicher Köpfe: Schlitz, Kreuzschlitz, Pozidrive, Inbus oder Torx und alle in unterschiedlichen Größen. Hier ist es schwierig, immer den richtigen Schraubendreher zur Hand zu haben, aber eines sollte man sich immer vor Augen halten:





Ist der Schraubenkopf aufgrund eines falschen Schraubendrehers erst einmal vermurkst, benötigt man mehr Zeit, um die kaputte Schraube herauszudrehen oder gar herauszubohren als es gedauert hätte, das richtige Werkzeug zu holen. Im Baumarkt gibt es übrigens günstige Bit-Sets für alle Kopfformen.
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Hier ein paar Bilder mit den (meiner Meinung nach) wichtigsten Werkzeugen
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Ein weiteres, meiner Meinung nach unverzichtbares, Werkzeug ist ein elektrischer Lötkolben zwischen 30 und 60W. Er genügt, um Kabelquerschnitte von 2,5 mm2 zu verzinnen bzw. zu verlöten und lässt sich auch noch an einem kleinen Wechselrichter betreiben. Dann noch eine kleine Rolle Lötzinn (mit hohem Silberanteil), und es kann losgehen!
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Lassen Sie den Lötkolben heiß werden. Testen Sie die Hitze, indem Sie das Lötzinn an die Spitze halten. Schmilzt es, ist die Temperatur o.k. Wenn Sie eine Kabellitze verzinnen, verdrillen Sie vorher die Enden, dann stehen später keine Drähtchen ab.


Erhitzen Sie das Kabel (oder eine andere Lötstelle) und führen Sie das Lötzinn zwischen Kabel (Lötstelle) und Lötspitze.


Warten Sie, bis das Lötzinn in die Litze (die Leiterbahn, den Anschlussstift) einfließt und ziehen Sie dann Zinn und Lötspitze weg.


Lassen Sie die Lötstelle auskühlen und entfernen Sie die Kolophoniumreste (schwarze Kruste).


Eine gute Lötstelle ist silbern und glänzt, und es stehen keine Nasen ab!


Eine schlechte Lötstelle ist gräulich, matt und hat kleine Risse oder abstehende Zinnspitzen!


Sauberes Löten ist eine Zwei-Hand-Arbeit, fixieren Sie also das zu lötende Teil und stützen Sie ruhig Ihre Ellenbogen auf, Sie sind nicht beim Essen.


Wenn Sie auf einer Leiterbahn einer Elektronikkarte löten, entfernen Sie vorher den Schutz- und Isolierlack. Wenn Sie in der Leiterbahn eine Unterbrechung vermuten, löten Sie einen dünnen Draht auf die Leiterbahn.


Löten Sie zwei Kabelenden zusammen, schieben Sie vorher den Schrumpfschlauch über das dickere Kabel. Und zwar genügend weit nach hinten, sodass er nicht schon beim Zusammenlöten schrumpft. Ist die Verlötung o.k., schieben Sie den Schrumpfschlauch über die unisolierte Kabelverbindung. Jetzt nehmen Sie den heißen Lötkolben und reiben mit dem Heizelement (ca. 2 bis 3 cm hinter der Spitze) über alle Seiten des Schrumpfschlauches. Und siehe da, er schrumpft zusammen und isoliert und stabilisiert die Verbindung.


So, das war ein Schnellkurs im Löten – es ist ganz einfach. Wenn Sie es noch nie vorher gemacht haben, nehmen Sie sich einen Kabelrest, verzinnen Sie die Enden und löten diese zusammen. So lange bis es hält, glänzt und die restliche Isolierung nicht komplett verkohlt ist. So habe ich es auch gelernt.




Ein bisschen was zu Kabel, Steckern und Ringösen


In einem Wohnmobil gibt es viele Kabel und noch mehr Stecker, Flachstecker, Hülsen und Klemmen. Jeder Übergang von einem Kabel in einen Stecker hat elektrisch gesehen einen Übergangswiderstand. Ideal sollte dieser bei Null Ohm liegen, tut er aber leider nicht.


Also achten Sie bei der Montage von Steckern und Hülsen auf eine feste und damit niederohmige Verbindung.


Dazu vielleicht ein paar Tipps:




	Bei einer 230V-Installation muss das Kabellitzenende mit Adernendhülsen versehen werden. Achten Sie auf den richtigen Durchmesser! Diese Adernendhülse wird mit einer Presszange auf das Litzenende gepresst und dann im Stecker festgeschraubt. Dass gilt auch für schraubenlose Pressverbinderklemmen wie z.B. für Wago-Klemmen.


	230V Kabellitzenenden dürfen nicht verlötet und dann verschraubt werden.


	Bei 12V-Flachsteckern oder Flachsteckhülsen wird das Kabel mit dem Stecker verpresst. Hier können Sie allerdings Stecker/Hülse nach der Crimpung mit dem Kabel verlöten. Durch die Verlötung wird die Verbindung elektrisch besser, ist aber empfindlicher gegen Vibrationen. Deshalb sollte man dann den Übergang Stecker zu Kabel mit einem zusätzlichen Schrumpfschlauch verstärken.


	Zum Vercrimpen sollte man nur die entsprechenden Crimpzangen mit den richtigen Einsätzen bzw. Durchmessern einsetzten. Kombizangen, Flachzangen oder Spitzzangen sind hier tabu. Sie Sie haben durch ihre Bauform eine schräge und damit ungleiche Presskraft und bringen so nicht die notwendige Kraftverteilung auf die Vercrimpung, damit diese zuverlässig hält.


	Wollen Sie ein Kabel verlängern, sollten Sie die nicht mit Hilfe von Steck- oder Schraubverbindern tun. Dies sind meist die Fehlerquellen von morgen. Verlöten Sie die Kabel! Das geht am Besten, wenn Sie die beiden Enden miteinander verdrillen oder beidseitig in eine Adernendhülse stecken und dann sauber verlöten. Anschließend schieben Sie zur Isolation einen Schrumpfschlauch darüber.







Ein bisschen was zum Ersatzteilvorrat


Man kann nicht alles auf Vorrat kaufen, das man vielleicht einmal brauchen könnte, aber ein paar Kleinteile wie Sicherungen und Kfz-Kabelstecker sollte man schon parat haben.
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Auch ein paar Spax- und Gewindeschrauben mit Muttern, Unterlegscheibe und Sprengring helfen oft, um Dinge wieder zu befestigen.
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Schlauchschellen, Kabelbinder, ein Verbinder für einen 10mm-Wasserschlauch und ein Tübchen Sekundenkleber haben schon manche Misere behoben.


Und hier noch ein paar Vorschläge für verschiedene Befestigungsmöglichkeiten und Halter.


Von links nach rechts:


Kabelbinder mit Klebehalter Kabelbinder mit Schrauböse Schlauch/Kabelschellen zum Schrauben Schlauch/Kabelschellen mit Klebefläche Rohr/Schlauchschelle zum Schrauben Klebehalter für Vorhangstange Schnapphalter für Kurbelstangen Klettband, selbstklebend, mit Flauschband
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Ein bisschen was zu Relais


Die Kfz- und Wohnmobiltechnik ist ohne Relais nicht vorstellbar. Ein Relais schaltet mit einer kleinen Steuerspannung große Lastströme. Ein Beispiel ist das Trennrelais, das die Start- von der Aufbaubatterie trennt, wenn der Motor bzw. die Lichtmaschine nicht läuft. Es schaltet einen Strom von bis zu 70A.


Weitere Anwendungen sind die Steuerung der Ausfahrtreppe, einer Alarmanlage, der 12V-Kühlschrankversorgung etc. Aber auch zum Basteln sind sie unentbehrlich, deshalb hier eine kleine Einführung: In der Wohnmobiltechnik werden verschiedene Relaistechnologien eingesetzt:




	das normale elektromechanische Schaltrelais


	das bistabile elektromechanische Schaltrelais


	das elektronische Solid State Relais (SSR) oder


	das magnetgesteuerte Reed Relais
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Ein Kfz-Relais ist normalerweise ein Umschaltrelais mit drei Schaltkontakten, dem gemeinsamen Anschluss (Common), dem Ruhekontakt (normally closed, NC) und dem Arbeitskontakt (normally open, NO).


Ein elektromechanisches Relais in Ruhestellung braucht keinen Ruhestrom. In Arbeitsstellung, wenn die Spule den Kontakt anzieht, braucht es aber einen Haltestrom. Der liegt produktabhängig bei zwischen 0,01 und 0,1A.


Ein bistabiles Relais, auch Stromstossrelais oder Eltako genannt, schaltet mit einem Spannungsimpuls (Tasterschalter) zwischen zwei Zuständen und braucht keinen Ruhestrom, es ist entweder so oder so geschaltet.


Ein SSR schaltet elektronisch, es schaltet daher sehr schnell und auch große Ströme (bis 1.000A), hat aber immer einen Ruhestrom von bis zu 0,1A.


Die mit einem Permanentmagnet berührungslos gesteuerten Reed-Schalter werden meist in der Toilettenfüllstandanzeige oder zur Steuerung der Kühlschrankbeleuchtung eingesetzt, sie benötigen keine Schaltspannung und haben auch keinen Ruhestrom.




Ein bisschen was zu Bohren, Sägen und Schrauben


Beim eigenen Wohnmobil bedeutet das zuerst einmal Überwindung. Wenn man(n) oder Frau allerdings ein paar Dinge weiß, geht es meist gut aus.
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Zuerst ein paar ganz triviale Dinge, um die Erinnerung aufzufrischen.


Bevor man Löcher bohrt, sollte man die ausgemessene Bohrstelle ankörnen. Der Bohrer verrutscht dann nicht.


Will man, vor allem in Leisten, Kanthölzer oder Naturholzbretter, Schrauben eindrehen, sollte man ein kleineres Loch vorbohren. Dies verhindert, dass mit dem Eindrehen der Schraube das Holz entlang der Maserung aufreißt.


Spax- oder Linsenkopfschrauben haben eine konische Schraubenkopfunterseite, damit man sie versenkt einschrauben kann. Hier sollte man die Senkung des Schraubenlochs mit einem entsprechend großen Bohrer vor dem Eindrehen anbohren.


Will man furnierte oder beschichtete Holzplatten sägen, sollte man die vorgesehene Schnittkante mit feinem Malerkrepp vorne und hinten abkleben. Das gilt vor allem, wenn man Kreis- oder Stichsägen und Lochschneider einsetzt. Hier besteht sonst die Gefahr, dass an der Schnittkante die Furnierung/Beschichtung ausreißt oder Bearbeitungsspuren durch die Werkzeugführung zurückbleiben.


Zum Bild: Der untere Teil des Schnittes bis zur Bleistiftlinie wurde mit Abklebung gesägt, ab der Linie nach oben wurde ohne Abklebung gearbeitet. Der Unterschied ist deutlich zu erkennen.
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Für Arbeiten am Aufbau sollte man dessen Konstruktion kennen. Man muss wissen, ob es ein „Fachwerkaufbau“ (mit Lattengerüst) ist oder ob es sich um „Verbundwände“ (Compound-Aufbau) handelt.


Bei Wänden/Decken mit Lattengerüst kann man den Lattenverlauf suchen und dort die Schrauben setzen. Die Latten laufen zumindest unterhalb/oberhalb und jeweils seitlich der Fenster und Stauklappen.


Durch Abklopfen mit dem Fingerknöchel kann man seine Vermutungen bestätigen.


Arbeiten am Aufbau erfolgen ja meist in der Heckgarage, Fahrradträger, Zurrschienen, Einbauregale, all das sollte stabil befestigt sein.
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Bei Verbundwänden ohne Holzeinlage wird es schwierig. Hier würde ich nie schrauben, denn selbst bei Hartschaum hält die Schraubenlösung nicht lange, und die Innenplatte ist auch nur ca. 2 bis 3mm stark. Hier muss zuerst eine Verstärkung geklebt werden.


Allerdings hängt diese Möglichkeit stark von der Belastung und dem verarbeiteten Belag der Wand ab. Wenn man auf eine Kunststoffkaschierung oder Stofftapete klebt, hängt die Festigkeit wiederum von deren Klebung ab.


Um eine Bohrung in eine Aufbauwand zu umgehen, klebt man zuerst ein Sperrholzbrett oder eine Leiste mit SikaFlex an die Wand und schraubt dann (vielleicht mit Gewinde oder Einschlagmutter?) in die aufgeklebte Platte.


Auch beim Schrauben in Möbel oder Staukästen sollte man die relativ dünnen Holzwände (Wabenverbundwände) von hinten mit einer entsprechenden Sperrholzplatte bzw. -Leiste verstärken.


Die Verstärkung braucht nur mit einer Klebung leicht fixiert werden, die Schrauben werden dann durchgeschraubt. Auch hier kann man gut mit normalen Gewindeschrauben und Einschlagmuttern arbeiten.


Natürlich kann man manche Teile mit SikaFlex auch direkt auf die Wand kleben (siehe „Dichten & Kleben“). Es ist halt eine Frage der Auflagefläche bzw. der Belastung.


Gewinde bohren und eindrehen


Metallteile kann man recht einfach mit einem Gewinde versehen, um später eine Gewindeschraube eindrehen zu können. Man muss nur eine Kleinigkeit beachten, dann sind Gewinde zwischen 3 und 6 mm kein Problem.


Für ein Gewinde muss man zuerst ein Loch bohren. Dieses Loch muss kleiner sein als das spätere Gewinde. Für ein 5mm-Gewinde bohrt man deshalb nur ein 4,2 mm großes Loch. Das einzige Problem für den Hobbybastler ist die Beschaffung eines 4,2mm-Bohrers (4,5 mm sind schon zu groß). Der Rest ist einfach.


Hier eine kleine Bohrerberechnung:


M3 = 2,5 mm, M4 = 3,2 mm, M5 = 4,2 mm, M6 = 5 mm
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Gewindeschneider bestehen aus einem Set von drei Schneidern. Der Vorschneider hat einen Querring, der mittlere zwei und der Feinschneider hat keinen Ring.


Zuerst wird mit dem groben, dann mit dem mittleren und zum Schluss mit dem feinen Einsatz geschnitten.


Beim Schneiden sollte man immer wieder ein bisschen zurückdrehen und dann wieder schneiden um ein Verhaken zu verhindern. Wichtig ist, den Schneider exakt im 90°-Winkel zum Werkstück zu halten und nicht schräg zu schneiden. Dabei wird immer ein bisschen Öl auf den Schneideeinsatz gegeben, damit die Späne nicht das neue Gewinde ruinieren.


Zum Schluss wird der Grat entfernt und mit einer Testschraube das Gewinde auf Gängigkeit getestet. Erst danach wird die neue Befestigungsschraube eingedreht.


Ausschnitte in Schränke oder Wände bohren oder sägen


[image: ]


Ausschnitte für Schalter, Steckdosen, Batteriemonitor oder eine Wassersteckdose für außen sind mit einem Lochschneider für die Bohrmaschine kein Problem. Zuerst wird an der entsprechenden Stelle mit einem 3mm-Bohrer von innen vorgebohrt. Der entsprechende Lochschneidereinsatz wird ausgewählt und eingesetzt. Wählen Sie den Einsatz aber so, dass Sie bei einem Durchbruch der Außenwand noch Platz für eine Dekaseal-Raupe zum Abdichten haben.


Will man nicht gleich ganz durchbohren, kann man aus einer entsprechend starken Sperrholzplatte zuerst einmal einen „Anschlageinsatz“ ausschneiden und als Fütterung im Lochschneider lassen. Damit ist die Einschnitttiefe dann begrenzt.


Danach klebt man die auszusägende Fläche mit Malerkreppband großzügig hinten und vorne sauber ab. Dies verhindert, dass die Furnierung an den Oberflächen ausreißt.


Jetzt kann man den gewünschten Kreis ausschneiden.


Braucht man rechteckige Ausschnitte, nimmt man am besten die Stichsäge. Zuerst muss bei größeren Ausschnitten von innen überprüft werden, ob keine Leitungen oder Anbauten im Wege sind und zeichnet dann den Ausschnitt außen auf.


Jetzt bohrt man die Ecken mit einem Bohrer vor, der größer ist als das Sägeblatt. Die Auflagefläche der Stichsäge sollte man abkleben, um die Oberfläche vor Kratzern zu schützen. An den Ecken sollte man nicht versuchen, mit der Stichsäge eine Rundung zu sägen. Besser ist es, auszuschalten und die Säge in der neuen Richtung wieder frisch anzusetzen




Ein bisschen was zu Dichten und Kleben
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Dichten und Kleben sind im Laufe eines Wohnmobil-Lebens zwei wichtige Tätigkeiten, deshalb auch dazu eine kurze Information. Alle Stellen im Außenbereich (Dachluken, Fenster, nachträglich eingebaute Wassersteckdosen), an denen Nässe durch die Außenhaut eindringen könnte, müssen abgedichtet werden. Dazu gibt es Dichtmittel auf Butylbasis wie z.B. Dekaseal, Würth-Scheibendicht, Terostat oder SikaLastomer, die in Kartuschen geliefert und halbflüssig aufgetragen werden. Mit diesen Mitteln werden geschraubte Teil abgedichtet, sie sind zum Kleben nicht geeignet. Die Dichtmasse bleibt auf Jahre hinaus halbelastisch und dichtet damit auch bei mechanischen oder thermischen Bewegungen hervorragend ab. Für leichtere (aber unter Umständen nicht ganz so gute) Abdichtungsarbeiten an Umlaufleisten oder Fensterrahmen gibt es auf gleicher Basis auch Dichtbänder (Dekaplast) verschiedener Breiten oder Runddichtband als Meterware.


Möchte und kann man auf eine Verschraubung verzichten (keine Löcher in der Außenhaut), muss man kleben. Die Klebemittel heißen SikaFlex, Ruderer-Caravankleber oder Teroson Karosseriekleber. Auch diese werden in Kartuschen geliefert und halbflüssig aufgetragen. Danach härten sie aber aus und bilden eine sehr belastbare Klebung.


Die Zugfestigkeit liegt, je nach Produkt, zwischen 18 und 40 kg/cm2 (bei 40 kg/cm2 = 4000 kg bei 10 x 10 cm Klebefläche). Diese Kleber sind z.T. UV-beständig und lackierbar.


Zum Abdecken von Fugen gibt es alubeschichtetes Bitumenband in den Farben weiß oder silbern. Als Abdeckung über Kanten eignet sich das weiße 3M Dichtband, Typ 4411. Dabei handelt es sich um ein einseitiges Acrylic Foam-Klebeband mit guten Dichtungseigenschaften, welches sich sowohl für den Einsatz im Innen- und Außenbereich eignet.
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